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Jesus  folgen… 
 
…. auch wenn der Zweifel nagt - Matthäus 11,2-6 
 
 
Dr. Gisela Schneider, Tübingen 
 

Kennen Sie solche Situationen: Da hat man fest auf etwas vertraut, auch viel dafür gebetet und 
dann kommt alles ganz anders. Stimmt es denn wirklich, was mir die Bibel zusagt? Auszusprechen 
wagen wir das ja kaum, nein, nur kein falsches Bild erwecken. Und so bleiben wir alleine mit unse-
rem Zweifel, unserer Unsicherheit. Sollte Gott, das wirklich so meinen, wie ich es in meiner Bibel 
lese? 

Da ist ein lieber Mensch, plötzlich an Krebs erkrankt. Die Ärzte haben kaum noch Hoffnung, und 
wir beten um dieses Wunder, dass Gott sich doch hier mit seinem heilenden Handeln zeigen mö-
ge. Andere beten mit, und dann stehen wir wenige Wochen später am offenen Grab. Wir verste-
hen es nicht. Herr warum, hast Du das zugelassen? 

Da ist ein Familienvater mit 4 kleinen Kindern. Er setzt sich treu in seinem Betrieb ein und dann 
plötzlich die Nachricht: Aufgrund ökonomischer Zwänge müssen wir Ihren Arbeitsvertrag betriebs-
bedingt kündigen. Da steht man plötzlich draußen, auch die Abfindung hilft letzten Endes nicht 
weiter, denn irgendwie gehört man jetzt einfach nicht mehr dazu, ist alleine. Und da sind die Kin-
der, die Verpflichtungen mit dem Abzahlen des Hauses u.v.a.m. Herr, ich verstehe dich nicht, wa-
rum wir, warum unsere Familie? Wie soll es weitergehen? 

Da ist die Missionarin, jahrelang arbeitet sie in einer der schwierigsten Situationen dieser Welt. 
Nimmt Entbehrungen auf sich, ist in Gefahr durch die Taliban und tut einen für die Menschen so 
wichtigen Dienst in einem Krankenhaus, wo sonst keiner arbeiten will, weil es viel zu gefährlich ist. 
Und dann die Nachricht: Gestorben an Malaria? Herr, kann das dein Weg sein? Das Krankenhaus 
muss runter gefahren werden zu einer einfachen Gesundheitsstation und vieles ist nicht mehr so, 
wie es vorher war. .. wenn der Zweifel nagt.  

Ich glaube jeder von uns könnte nun im Kleinen oder Großen seine eigenen Erfahrungen einbrin-
gen, wir alle kennen diese Situationen, wo wir unseren Weg nicht verstehen und uns fragen: Was 
ist hier bloß los.
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Genau so ging es Johannes, der große Prophet, der in Wüste gepredigt hatte. Der Mann, dem viele 
gefolgt sind und sich taufen ließen. Er, der Wegbereiter des Messias, er der es war, der damals die 
Stimme aus dem Himmel hörte: Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen. Dieser 
Johannes, er stellt plötzlich die Frage: „Bist Du es wirklich?“ „Bist Du der Messias, oder sollen wir 
auf einen anderen warten“?  

Johannes war im Gefängnis gelandet. Warum er im Gefängnis war, lesen wir in Kapitel 14, des 
Matthäusevangeliums. Er wurde gefangen genommen, weil er den Landesfürsten Herodes kriti-
siert hatte, weil er sich die Frau seines Bruders genommen hatte. Das war nach dem Gebot Gottes 
in 3. Mose 18,16 eindeutig verboten und der Prophet Johannes hatte ihn daran erinnert. Damit 
aber hatte er die Ehre des Herodes angetastet und auch seiner Frau und Matthäus berichtet uns in 
Kapitel 14 sehr genau, wie Herodias sich an Johannes in kaltblütiger Weise rächte und wie ihr 
Mann sich hier instrumentalisieren lässt. Ja, die Situation des Johannes war eine sehr schwierige 
und er weiß, dass er wahrscheinlich, auf eine Todesstrafe zugehen wird.  

Und da mitten drin, wird diese Frage nun gestellt: Bist du wirklich der Messias? Johannes schickt 
seine Jünger zu Jesus, die ihm diese Frage stellen und irgendwie kann ich diese Frage so gut nach-
empfinden: Das kann doch nicht sein, Jesus, dass Du der Messias bist. Schau Dir doch an, wo dein 
Vorbereiter Johannes sitzt. Warum schreitest Du nicht ein? Warum setzt Du hier deine Macht 
nicht ein? Müssen wir doch auf einen anderen Messias warten? Diese Stimme, die Johannes da-
mals bei der Taufe Jesu gehört hatte, vielleicht war sie jetzt ganz getrübt und die Frage drängte 
sich auf: Hatte ich mich doch verhört? 

Und Jesus, wie antwortet er den Johannesjüngern? Was sagt er zu dieser schwierigen Situation? 
Jesus sagt nicht: Johannes, tut mir leid. Kann leider nichts tun für Deine Situation. Er sagt auch 
nicht: Aber natürlich bin ich der Messias, das hast Du doch selber bei meiner Taufe bezeugt. Nein, 
Jesus antwortet etwas ganz anderes: Er sagt, Schaut euch an, was ihr seht und hört. Nehmt wahr, 
was um euch herum geschieht. Und dann zitiert er den Propheten Jesaja, wenn er sagt: 

Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätzige werden rein, Taube hören. Tote stehen auf und 
Armen wird das Evangelium gepredigt.  

Wir lesen dies als Attribute des kommenden Messias in Jesaja 29, 35 und Kapitel 61. Interessanter 
Weise lässt Jesus eine Tatsache, die Jesaja schreibt weg: Das ist der Satz: den Gefangenen, dass sie 
frei sein sollen. 

Johannes und seine Jünger kennen diese Worte des Propheten Jesaja und sie wissen dass das die 
Verheißung es Messias ist. Und nun sehen und erleben die Johannesjünger genau das: Menschen, 
die blind waren, können wieder sehen, andere die Ausgestoßene waren wahrscheinliche durch 
ihre Lepraerkrankung, werden gesund und wieder in ihre Familien und die Gemeinde integriert, 
Lahme stehen auf und sogar, Tote werden wieder lebendig. Die Authentizität Jesu steht außer 
Frage, mit ihm und durch ihn bricht ein Stück Reich Gottes in unsere Welt hinein. Hier ist der Mes-
sias am Werk.   

Aber Jesus weiß auch sehr gut, wie schwer der Weg des Johannes ist, wie schwer die Weg vieler 
seiner Jünger sein wird, und deshalb bereitet er sie immer wieder auch darauf vor: Mit Jesus un-
terwegs sein, das kann auch Leiden bedeuten. Ich glaube, dass es Jesus selber hier schwer gefallen 
ist, dass er seinen Freund und Propheten nicht raus holen konnte. Er spürt, wie schwer es ums 
Herz es eines Johannes werden muss, wenn er hier in der Gefangenschaft lebt und sich ganz exis-
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tentiell mit dieser Frage beschäftigt: Jesus, kann ich dir wirklich trauen? Und deshalb ist es nicht 
verwunderlich, wenn Jesus diesen Abschnitt abschließt mit der Aussage: Glücklich ist der, der 
trotzdem an mir festhält, auch wenn er so manches einfach nicht versteht.  

Glücklich ist der, der diese Spannung aushält, von schon jetzt und noch nicht, diese Spannung von 
Glaube und Heilung, von Gnade und Gerechtigkeit, von Leiden, Sterben auf der einen Seite und 
Gesundwerden auf der anderen Seite. Die Spannung von Freiheit und Verfolgung. Und diese Aus-
sage Jesu lässt uns aufhorchen, denn sie impliziert, dass es eben Menschen gibt, die sich, wie Lu-
ther sagt, ärgern, und daran zerbrechen.  

Ja , der Zweifel kann unseren Glauben stärken, oder aber er kann in die Verzweiflung führen.  

Deshalb hier 3 wichtige Punkte, die wir heute morgen aus dieser Geschichte mitnehmen wollen.  

1. Zweifeln erlaubt! 

2. Zweifel an der richtigen Adresse loswerden 

3. Der Glaube ist mit Händen zu fassen 

1. Zweifeln erlaubt! 

Das finde ich einfach eine geniale Sache. Johannes und seine Jünger machen sich ihre Zweifel 
und Fragen bewusst und sie kommen damit raus. Sie bleiben nicht beim Zweifel stehen, sie 
werden nicht ärgerlich und geben auch nicht resigniert auf. Nein, sie schaffen ihrem Zweifel, 
ihren Fragen Luft. 

Ich stelle in vielen Gesprächen immer wieder fest, dass viele Menschen, mit Fragen und Zwei-
feln herum laufen, sie aber gar nicht artikulieren, formulieren, benennen und damit auch nicht 
los werden können.  

Die Jünger des Johannes machen es uns vor, wie man es macht. Sie nennen die Frage, die ih-
nen unter den Nägeln brennt und bringen sie zu Jesus. Come on Jesus, wir haben da ein Prob-
lem. Wie ist das, bist Du es wirklich? Wir kommen hier nicht klar, warum ist unser Meister im 
Gefängnis? Bist Du es wirklich?  

Was passiert, wenn wir unsere Zweifel runter schlucken, sie eben nicht artikulieren und zur 
Diskussion stellen? Dann graben sich diese Zweifel in unser Denken und Fühlen ein, sie werden 
unser Leben und unseren Glauben beeinflussen. Für manchen wird es dann der Weg in die De-
pression oder der Weg, der Gemeinde den Rücken zu kehren. „ Es hat ja doch keinen Wert“ 
und am Ende wird es der Weg in die Verzweiflung. 

Zweifel dürfen sein, ja sie gehören zu unserem Leben und Glauben dazu. Es ist in Ordnung, 
wir dürfen Zweifel haben, aber wir sollten sie ansprechen, aussprechen und unsere Fragen 
loswerden.  

Vor ein paar Tagen war auch auf dem Rückweg vom ökumenischen Kirchentag, unterwegs mit 
Dr Mukwege, einem unserer Partner im Ostkongo.  
Dr Mukwege ist Arzt, Gynäkologe. Er hat seine Ausbildung in Frankreich gemacht und hätte 
dort gut arbeiten können, aber es ist zurück nach Lemeera im Süd Kivu und hat dort viele Jahre 
ein Missionskrankenhaus geleitet. Und dann kam der Krieg und er mußte fliehen, das Kranken-
haus wurde zerstört und viele seiner MA kamen ums Leben. Und dann begann er wieder neu, 
in Bukavu, der Hauptstadt der Süd Kivu Region. Er wollte eine Maternite aufbauen, und be-
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gann mit einem kleinen Krankenhaus. Aber anstelle von Kaiserschnitten, waren seine ersten 
Patientinnen Frauen, die unter den Folgen von schrecklichen Vergewaltigungen litten. Und so 
hat er in den vergangenen 10 Jahren eine Spezialeinheit aufgebaut, die sich diesen Frauen an-
nimmt. Tag für Tag nehmen sie 10 neue Opfer auf. Und der Strom der Frauen will nicht ab-
nehmen. Und vor 10 Tage sagte er in München zu mir: 

α²ƛŜ ƪŀƴƴ Řŀǎ ǎŜƛƴΣ LƘǊ ƭŜōǘ ƘƛŜǊ ƛƴ CǊƛŜŘŜƴ ǳƴŘ ²ƻƘƭǎǘŀƴŘ ǳƴŘ ƛŎƘ ŦŀƘǊŜ ƳƻǊƎŜƴ ǿƛŜŘŜǊ ƴŀŎƘ 
Bukavu, im Ostkongo und werde weiter jeden Tag neue Vergewaltigungsopfer betreuen müs-
ǎŜƴΦ LŎƘ ǾŜǊǎǘŜƘŜ Ŝǎ ƴƛŎƘǘΣ ǿŀǊǳƳ ǎŎƘŀǳǘ ŘƛŜ ²Ŝƭǘ Ȋǳ ǳƴŘ ƭŅǎǎǘ ŘƛŜǎŜǎ ¦ƴǊŜŎƘǘ ƎŜǎŎƘŜƘŜƴΚά Ich 
verstehe es nicht, warum greift niemand ein? Was tun die Kirchen?  

Zweifel ja vielleicht sogar ein Stück Verzweiflung, weil sich so lange einfach nichts getan hat. 
Auch wenn wir nur schwer, diese unglaubliche Last, die dieser Mann und sein Team tragen 
nachvollziehen können, so können wir doch, seine Fragen, seine Verzweiflung verstehen.  

Aber der erste Schritt ist getan. Der Zweifel, die Frage, die Verzweiflung sind benannt, sind 
ausgesprochen.  

Wann haben Sie zum letzten Mal Ihre Zweifel, Ihre Fragen angesprochen, ausgesprochen, sie 
einfach jemanden gesagt, sind sie losgeworden.  

2. Zweifel an der richtigen Adresse loswerden. 

Gehen wir zurück zu Johannes, der in seiner Gefängniszelle sitzt und viel Zeit hat nachzuden-
ken. Aber er hat nicht nur Zeit, er hat sicher auch Angst, vor dem was kommen wird, denn die 
Gerüchte, was mit ihm geschehen soll, sind sicher längst zu ihm durchgedrungen. Und da sind 
die bohrenden Fragen, wenn Jesus wirklich der Messias ist, warum holt er mich hier nicht 
raus? 

 In seiner Not wendet er sich an den einzigen, der ihm seine Frage beantworten kann, er 
wendet sich an Jesus selber. Wo werden wir unsere Fragen und Zweifel los? Lassen wir es zu, 
dass sie sich immer tiefer in unsere Seel graben, unser Denken bestimmen, oder können wir 
sie an einer guten Stelle abladen? 

Als wir in München auf dem Bahnsteig standen und Dr Mukwege mir diese bohrende Frage 
stellte: Warum tut denn keiner etwas? Habe ich mich gefragt: Ja, was können wir denn tun? In 
seiner Analyse der Situation gab er selber ein Stück die Antwort. Er erzählte immer wieder da-
von, dass er in den vergangenen Jahren viele Möglichkeiten hatte, seine Anliegen an hoher 
Stelle loszuwerden. Er hat mit Kofi Anan gesprochen, Hilary Clinton hat sein Hospital besucht, 
er war Stockholm, Oslo, Brüssel und bei den Vereinten Nationen, aber die Situation geht ein-
fach weiter. 
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Wir haben uns dann lange unterhalten, wie wir ihn als Christen, die in einem trotz aller Finanz- 
und Wirtschaftskrise immer noch sehr reichen und freien Land leben, unterstützen können. 
Und dabei wurde uns neu bewusst, hier kann nur Gottes Eingreifen etwas bewegen. Wir müs-
sen es bei ihm abladen und Menschen, Gemeinden gewinnen, sich hier einreihen zu lassen, 
um Veränderung entstehen zu lassen. Act und Pray ς auf gut Neudeutsch. Und so habe ich 
ihm versprochen, dass er damit rechnen kann, dass wir Gebet mobilisieren wollen, damit wir 
erleben, wie hier ein Stück Reich Gottes sichtbar werden wird, wie Veränderung geschieht, 
dass Frieden einkehrt in einem so schwer traumatisierten und leidenden Land. 

Manchmal ist es so, dass wir es selber nicht mehr schaffen, unsere Zweifel vor Gott zu bringen, 
aber da dürfen wir andere darum bitten. Vor ein paar Wochen habe ich eine gute Freundin auf 
ihrem Sterbebett begleitet. Eines Tages sagte sie zu mir: Du ich kann nicht mehr beten, jetzt 
musst Du es für mich tun. Das ist in Ordnung. Da dürfen wir diesen priesterlichen Dienst für ei-
nander tun.  

Werden wir unsere Zweifel los, im Gebet, im Gespräch mit anderen, die sie dann vor Gott brin-
gen.  

3. Der Glaube ist mit Händen zu fassen 

Jesus lässt sich mit den Jüngern des Johannes nicht auf eine theologische Diskussion ein. Es 
kommt kein Vorwurf an den Propheten, wie er nur so eine Frage stellen könnte. Jesus erinnert 
Johannes auch nicht daran, dass er doch die Stimme aus dem Himmel gehört habe, und damit 
ja klar sei, dass er der Messias sei. Nein, Jesus tut etwas ganz anderes: 

Er sagt den Jüngern: Berichtet dem Johannes das was ihr hier gesehen und gehört habt. Seht 
es mit Euren eigenen Augen, hört es mit Euren Ohren, redet mit den Leuten, fasst es an und 
daran war dann kein Zweifel: 

Da war der Gelähmte, den die Freunde zu Jesus brachten und er ging an Leib und Seele 
wieder geheilt nach Hause.  

Da waren schwer belastete Menschen, die fernab der damaligen Zivilisation lebten, wir le-
sen bei Matthäus, dass sie in Höhlen lebten und jeder Angst vor ihnen hatte. Und sie wur-
den frei und konnten wieder in die Gesellschaft integriert werden. 

Da war die Schwiegermutter des Petrus, die wieder ganz gesund wurde. 

Und viele andere, von denen wir die Einzelgeschichte hier gar nicht erfahren. Aber es war klar, hier 
geschah etwas Grundlegendes im Leben dieser Menschen. Und Jesus beschreibt es mit den Wor-
ten des  Propheten Jesaja, und wir könnten sagen, was hier  beschrieben ist, ist Transformation – 
ist sichtbar, erlebbar und eine Realität, die wir nicht weg diskutieren können. Und darauf verweist 
Jesus die Jünger des Johannes. Es ist eine seelsorgerliche Botschaft an Johannes. Auch wenn Deine 
Situation gerade echt schwierig ist, ich bin mitten auf dem Wege und Gottes Verheißungen wer-
den erfüllt werden.  

Und heute? Auch heute, können wir sehen und erleben, dass Gott am Wirken ist und immer wie-
der Wunder geschehen, die wir kaum verstehen. Immer wieder wird ein Stück Reich Gottes sicht-
bar mitten in dieser Welt. 
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Kommen Sie mit in dieses Krankenhaus in Bukavu, in 2 Tagen werde ich wieder dort sein. Da ist es 
einfach unglaublich, wenn man diese Frauen erlebt, die so gelitten haben und die plötzlich wieder 
lachen können, weil ihre Würde wieder hergestellt ist. Die gemeinsam beten und singen, weil sie 
einen Ort des Friedens gefunden haben. Da wird Heilung sichtbar, da ist ein Stück Reich Gottes 
sichtbar. Warum? Weil Menschen sich haben rufen lassen, da zu sein und zu dienen und das sicht-
bar zu machen.  

Oder ich denke an Adama, eine inzwischen 18 jährige Aidswaise in Gambia. Sie hatte alles verlo-
ren, mit 14 Jahren übernahm sie den Haushalt für die 5 Kinder und vor kurzem gab es wieder ei-
nen Verlust einer engen Bezugsperson. Aber Adama geht fröhlich ihren Weg, sie hat erlebt, dass 
Jesus sie durch trägt und erst gestern hat sie mir wieder geschrieben: Es geht uns gut.  

Vor ein paar Wochen war ich wieder einmal in Gambia, eigentlich zu einem traurigen Anlass. Eine 
unserer MItareiterinnen, die über 30 Jahre in Gambia gearbeitet hatte, ist sehr schnell an Krebs 
gestorben. Viele Gambianer haben für eine Heilung gebetet, aber sie hat immer wieder zu mir ge-
sagt: Bete nicht für eine Heilung, ich bin bereit, ich werde heimgehen.  

Als ich nun zur Trauerfeier in Gambia war, da kam ein Mann in die Klinik. Er ist einer derjenigen, 
die im Heimversorgungsprogramm aufgenommen waren und diese Schwester hatte ihn bis zuletzt 
mit betreut. Jetzt kam er in die Klinik, um sich zu bedanken für die gute Betreuung. Er brauchte 
seinen Rollstuhl nicht mehr, er war wieder auf den Beinen und konnte sich selbst versorgen. Als er 
jetzt hörte, dass Sr Christine heim gegangen war, da kamen ihm die Tränen. Hier ist der Rollstuhl, 
den sie mir nach Hause gebracht hatte. Ich hätte doch sterben sollen und nicht sie. Er lebt und ist 
ein lebendiges Zeugnis für den Dienst dieser Schwester über viele Jahre hinweg.  

Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätzige werden rein und den Armen wird das Evangelium gepre-
digt. Das sind die Zeichen des Messias, das sind die Hinweise für ein Stück Reich Gottes mitten in 
unserer Welt heute.  

Der Glaube ist keine nebulöse Sache, der sich mit hohen theologischen Sachverhalten befasst, 
sondern der Glaube ist real, erlebbar und will in unserem Alltag immer wieder greifbar werden, 
erlebbar.  

Wir haben gerade Pfingsten gefeiert, das Fest des Heiligen Geistes, der Dritten Person der Trinität. 
Der Heilige Geist, das ist kein nebulöses Gebilde, sondern es ist die Kraft Gottes, die wir heute und 
morgen in unserem Alltag erleben dürfen, wo er uns gebrauchen will, damit heute durch uns, 
Reich Gottes wieder sichtbar wird.  

Und wenn wir heute als Menschen in unserer Welt und Gesellschaft leben, die wirklich vom Heili-
gen Geist erfüllt sind, dann bedeutet das nicht, dass wir keine Zweifel mehr haben, sondern dann 
bedeutet das, dass wir mit unseren Zweifel immer wieder zu dem Kommen, der unsere Zweifel 
nehmen kann. Der Hl Geist wird ja auch als der Tröster bezeichnet, der uns gerade auch auf den 
schweren Wegstrecken begleitet, tröstet und weiter führt. 

Aber er ist auch der, der uns den Mut gibt, etwas zu sagen, wo wir gerade als Christen gefordert 
sind und uns da einzusetzen mitten in unserer Welt. Christen sind nicht weltfermde Menschen, die 
ihre Zweifel ignorieren und auf den Himmel warten. Nein, Christen sind Menschen, die ihre Zwei-
fel bei Jesus überwunden haben und mit ihm rechnen im Alltag und dabei auch Dinge und Situati-
onen hinterfragen und sich für Gerechtigkeit in unserer Welt einsetzen. 
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Ob das nun im Kongo ist, wo ein vergessener Krieg, jeden Tag neue Tote und Vergewaltigungsop-
fer fordert und wo wir alle irgendwie mit Betroffene sind, denn jeder von uns, hat irgendwo ein 
Handy oder einen Laptop.  

Oder ich denke an die Schere von arm und reich, die auch in unserem Land immer weiter ausei-
nander läuft. Da reden wir von Finanz- und Wirtschaftskrise auf der einen Seite, von Überschul-
dung und auf der anderen Seite, scheint es keinem Politiker zu gelingen, die Finanzwirtschaft an 
die Leine zu legen und dafür zu sorgen, dass es nicht um Rendite gehen kann, sondern darum, dass 
wir Gottes Haushalter sind, und die Güter dieser Welt für alle da sein sollten. Hier sind wir als 
Christen gefragt, ein Zeichen zu setzen und ganz neu mit der Kraft des Heiligen Geistes in unserer 
Welt und Gesellschaft zu wirken. 
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